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Der Bauernwald im Naturschutz
D er W ald  ist das Kleid unserer Berge. Er ist das größte, w eithin sichtbare Gebilde 

der lebendigen N atu r. Er bestim m t das W esen unserer Landschaft und w ird dam it zum  
vornehm sten G lied von Landschafts- und N aturschutz. W ir neigen uns in Ehrfurcht vor 
der M ajestät der Schöpfung, die uns im W alde so augenfällig sichtbar entgegentritt, im 
Rauschen der Baumkronen vernehm bar w ird und im Erleben des W aldes unser eigenes 
Sein ergreift und G o tt näher bringt.

D ie ethische Beziehung zwischen M ensch und W ald  soll nie in den H intergrund 
treten, nie aber darf sie verloren gehen, denn dann gäbe es keine W a l d g e s i n n u n g  
mehr. O hne W aldgesinnung w ürde tro tz  gesetzlicher Bestimmungen an eine dauernde 
W alderhaltung nicht zu  denken sein. Es w ürde der W ald  zum bloßen O bjek t der N utzung 
herabsinken. D a der M ensch nur kurze Z eit lebt, so w ürde der langlebige W ald  in den 
N utzungsprozeß der Frist eines M enschenlebens gepreßt und dam it, unabhängig um 
welche A rt des W aldbesitzes es sich handelt, um so eher zu G runde gehen, je m ehr die 
Verwertungsm öglichkeit fü r schwaches H olz zunim mt. Je m ehr jedoch der Mensch m it 
der N a tu r verbunden bleibt, desto m ehr ist die G ew ähr geboten, daß Landschaft und 
N a tu r und dam it auch der W ald , gestaltet und benutzt,, dennoch in der gottgewollten 
H arm onie erhalten  bleiben.

D er Mensch, welcher W ald  besitzt, der Mensch, der den W ald  betreu t, ohne ihn zu 
besitzen, und schließlich jener, der w eder das eine noch das andere zu tun  vermag, dem 
aber nicht verw ehrt w erden kann, den W ald  zu erleben, —  sie alle sind für die W ald ­
erhaltung m itverantw ortlich. Sie können, jeder nach seiner A rt und M öglichkeit, auch ta t­
sächlich m it dazu beitragen. Es liegt in der N a tu r der Sache, daß der W aldbesitzer den 
größten A nteil hat, aber auch die größte V erantw ortung trägt. Er ha t nicht nu r für die 
W alderhaltung zu  sorgen, sondern auch dessen weise Benutzung fü r sich und seine M it­
menschen als wichtige A ufgabe übernom m en. D am it rückt der W aldbesitzer gegenüber 
dem anderen M enschenkreis auch hinsichtlich des N a t u r s c h u t z e s  in den V order­
grund,

Es ist üblich, den W aldbesitz in drei große G ruppen zu teilen, nämlich in den S taats­
w aldbesitz, den privaten G roßw aldbesitz und in den Kleinwaldbesitz. L etzterer ist, zw ar 
nicht ganz, aber doch zum  weitaus überw iegenden Teil, gleichzuhalten m it dem b äu er­
lichen W aldbesitz, dem Bauernwald. Rund die H älfte  der gesamten österreichischen W ald- 
flache befindet sich in bäuerlicher H and  und  daraus ergibt sich die sehr mitentscheidende 
Rolle des Bauernwaldes fü r den Landschafts- und N aturschutz.

D er B a u e r n w a l d  ist durch die K leinheit des E i n z e l b e s i t z e s  und dam it 
durch die Vielzahl an W aldbesitzern  gekennzeichnet. Dies h a t in w irtschaftlicher H insicht 
mancherlei Nachteile gegenüber dem großflächigen W aldbesitz. Im Landschaftsbild jedoch 
zeigt sich ein wesentlich größerer H olzartenreichtum , eine natürlichere H olzartenm ischung 
und dam it ein abwechslungsreicheres W aldbild . Gepflegte Bauernw älder m it p lenterw ald­
artigem  A ufbau gestalten ein lieblicheres Landschaftsbild als der ernste, gleichalterige 
H ochwald, aus n u r einer oder wenigen H olzarten  auf breiter Fläche bestehend.

Die K leinheit des Einzelbesitzes gibt auch einen gewissen Schutz gegen charakterliche 
M ängel, weil der Einzelne nicht allzu viel Schaden anrichten kann. Sein A bhausen kann 
wohl fü r den Fortbestand des Bauernhofes unheilvoll sein, weil ohne W ald  oft gar keine 
M öglichkeit m ehr besteht, dem  N achfolger die Lebensmöglichkeit zu sichern, aber, auf 
Einzelfälle beschränkt, w ird der Fortbestand des W aldes kaum  in G efahr geraten. Auch 
die einmaligen, in langen A bständen w iederkehrenden Bedürfnisse, wie K atastrophen­
ausgleich, Erbgang usw. verm ögen dem  Gesam tbild des W aldes nu r wenig Abbruch zu
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tun , w enn auch hier im Einzelfall die schweren O pfer, die der W ald  zu bringen hatte, 
deutlich sichtbar w erden. Zum  Ausgleich gibt es im m er auch W älder, die m it reichlichem 
V orrat ausgestattet sind und in der G esam tbilanz des Bauernwaldes Fehlm engen auf der 
anderen Seite auszugleichen vermögen. Schlimm w ird es erst, w enn Ereignisse eintreten, 
die gleichsinnig auf den ganzen Bauernwald einwirken.

Ein altes Sprichwort sagt: „G eht es der Landw irtschaft gut, so geht es auch dem 
Bauernw ald gut." M it anderen W orten  heiß t dies: kann sich der Betrieb und die b äu er­
liche Familie aus den Erträgnissen der L a n d w i r t s c h a f t  erhalten, so besteht kein 
A nlaß, überm äßig stark in den W ald  einzugreifen. Solche Eingriffe w erden sich auf die 
bereits dargelegten Fälle, wie K atastrophennotstand, Familienereignisse, Erbgang usw. 
beschränken und A usnahm sfälle bleiben. G eht es jedoch der Landw irtschaft schlecht, sind 
die Betriebskosten aus der Landw irtschaft nicht zu decken, so w ird in den W ald  über 
G ebühr eingegriffen, weil sich eine Zwangslage hiefür ergibt. Das gleiche vollzieht sich, 
w enn Betriebsum stellungen notw endig w erden, die die ganze Bauernschaft oder einen 
großen Teil derselben erfassen, Betriebsum stellungen, die an sich nicht aus den norm alen 
Erträgnissen aus der L andw irtschaft gedeckt w erden können. G anz schlimm w ird es 
jedoch, wenn beide M öglichkeiten, Defizit in der Landw irtschaft und zwingende Betriebs­
um stellung gleichzeitig w irksam  w erden und in gleichem Sinne auf eine Ü berbeanspruchung 
des W aldes hinw irken. In dieser Lage befinden w ir uns w ährend der letzten  Jahre. M ag 
sein, daß die K om ponente der betrieblichen U m stellung bereits ihren H öhepunkt erreicht 
h a t und im Abflauen begriffen ist; derzeit ist auch sie noch wirksam.

W arum  geht es der L andw irtschaft schlecht? Kurz gesagt, weil die Preise fü r einzelne 
wichtige landwirtschaftliche Erzeugnisse m it den G estehungskosten nicht m ehr überein- 
stim men und weil es auf die D auer nicht möglich ist, den L e b e n s s t a n d a r d  der lan d ­
wirtschaftlichen Bevölkerung auf einem N iveau festzuhalten, das w eit un te r dem des ein­
fachen H ilfsarbeiters im städtischen Bereich liegt. Diese Tatsache ist den meisten S tädtern  
unbekannt und scheint auch der Beobachtung der städtischen Bevölkerung zu w ider­
sprechen. D ie städtische Bevölkerung kom m t m it Bauern wenig in Berührung. W o sie in 
direkte Berührung komm t, handelt es sich um die Bauern der U m gebung, also um  die 
Flachlandbauern, die bodenm äßig und  absatzm äßig un ter günstigen V erhältnissen w irt­
schaften, vielfach auch P rodukte erzeugen können, die preislich entsprechen. D iese Bauern 
können einen sichtlichen W ohlstand aufweisen. Die Lage der großen M asse der B e r g ­
b a u e r n ,  die im landschaftlichen Sektor auf M ilchwirtschaft und V iehzucht angewiesen 
sind, bleibt der Beobachtung des S tädters verborgen. D aher kann m an selbst von gut 
situierten S tädtern  neidvolle Ä ußerungen hören, die in ihrer Fehlbeurteilung die völlige 
U nkenntnis der wirklichen Lage verraten. Selbst dem ehrlich bem ühten S täd ter w ird es 
schwer, sich ein richtiges Bild zu  verschaffen, weil ein Valorisierungsvergleich nicht genügt. 
M an kom m t zu Fehlschlüssen, w enn m an die V orkriegspreise m it dem  üblichen V alorisie­
rungsfaktor behandelt, um dam it zu den berechtigten J e t z t p r e i s e n  zu gelangen. 
Einzig richtig ist zu vergleichen, was der Bauer vor dem Krieg fü r eine bestim m te M enge 
seiner P roduktion an notw endigen Produktionsm itteln  zu erw erben im stande w ar und w ie­
viel gegenwärtig dafür auf gewendet w erden m uß, um  den gleichen Effekt zu erzielen, 
wieviel an landwirtschaftlichen P rodukten fü r eine A rbeitsstunde vor dem Kriege und 
wieviel je tz t aufgew endet w erden müssen. Ein solcher Vergleich bring t die Tatsache ans 
Licht, daß die Ertragsverhältnisse auf bäuerlicher Seite in besorgniserregender W eise 
a b g e s u n k e n  sind. D er P räsident der oberösterreichischen Landw irtschaftskam m er 
Johann Blöchl, ein Bauer aus dem M ühlviertel, der diese V erhältnisse nicht n u r von der 
theoretischen Seite her, sondern aus der rauhen Praxis aus eigener E rfahrung kennt, 
schreibt h ierüber folgendes: „D en Bergbauern trifft die erhebliche K aufkraftverm inderung 
der A grarprodukte gegenüber den industriellen und gewerblichen Leistungen sehr hart. 
Eine H andw erkerschicht kostete 1913 10 L iter Milch, zum letzten Lohn- und P reisüber­
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einkommen 60 Liter, am 1. Jänner 1953 70 Liter, im Frühjahr 1954 nach der neuerlichen 
Erhöhung 80 Liter Milch; 1913 ein Kilo Butter, heute vier Kilo; 1913 2,4 Kilo Schlacht­
ochsengewicht, heute 14 Kilo; 1913 12 Kilo Roggen, heute 57 Kilo. Ein Paar lange 
Röhrenstiefel kosteten 1913 50 Liter Milch und heute?" Diese Ziffern sind alarmierend.

Kein W under,  wenn der Bauer ins H  o 1 z gehen muß, um den Fehlbetrag zu decken. 
Es steht damit die agrarpolitische Seite gegenüber der forstpolitischen im Vordergrund, 
wenn es sich darum  handelt , den Bauernwald zu entlasten.

H iezu kommt, daß auch die bäuerliche J u g e n d  mit vollem Recht nicht mehr gewillt 
ist, einen Lebensstandard auf sich zu nehmen, der heute bereits wesentlich unter dem des 
Landarbeiters gelegen ist. D er  Landarbeiter konnte wesentliche Schritte zur Angleichung 
an den gewerblichen Arbeiter erreichen. Zumindest dieses Recht steht auch der b äuer­
lichen Jugend zu. Des weiteren braucht heute der Bauer für die Führung seines Betriebes 
wesentlich m ehr Bargeld als in früherer Zeit.  Die Maschinen lassen sich nicht mit N a tu ­
ralien speisen, hiezu ist Bargeld nötig. M an möge den Bauern helfen, das Bargeld aus der 
Landwirtschaft zu gewinnen, dann wird auch der W ald  daraus N utzen  ziehen, dann wird 
der W ald  auch weiterhin in der Lage sein, seine eigentlichen Aufgaben für den b äuer­
lichen Betrieb zu erfüllen. Er wird sogar Betriebsinvestitionen, die sich aus der Zeit 
ergeben und die auch unter normalen Preisverhältnissen nicht aus der Landwirtschaft allein 
gedeckt werden können, ermöglichen, ohne daß die Sorge zu bestehen braucht, daß  der 
W ald  auf die D auer  eine Überbeanspruchung erfährt.

Leider ist es nicht möglich, näher auf die gegenwärtigen B e t r i e b s u m s t e l ­
l u n g e n  einzugehen und auch dieses reizvolle Thema, wie es sich aus der Elektrifizie­
rung, der maschinellen Aufrüstung, der baulichen Neugestaltung ergibt, zu behandeln. Es 
ist aber ein Widersinn, auf die sogenannten „unverschämten Holzpreise" hinzuweisen, 
anstatt daß  man hiefür dankbar wäre, aber auch dem Bauern die Pflicht zur Ernährung 
des Volkes als Selbstverständlichkeit aufzulasten, ohne sich darum zu kümmern, ob er 
selbst aus seiner A rbeit menschenwürdig zu leben vermag und ihn anzuprangern, wenn er 
sich selbst aus dem eigenen Besitz zu helfen versucht, weil ihm gar nichts anderes übrig 
bleibt.

Im N a t u r s c h u t z  ist das ganze Volk vereint und das ganze Volk einig. D er  
Bauernwald steht im Naturschutz an bedeutender Stelle. Er kann nur  dann bewahrt und 
verbessert werden, wenn das ganze Volk bereit ist, für ihn nicht nu r  Interesse, sondern 
auch O p fe r  aufzubringen. D er  im Naturschutz vereinte, an verantwortlicher Stelle stehende 
Menschenkreis ist berufen, hier mithelfend einzugreifen.

Direktor Dipl.-Jng. D r. “Hans Puzyr,  BrudkUMur.-

Wald und W ild!
D er W ald  ist eine Lebensgem einschaft, in welcher die verschiedenen Pflanzen und 

T iere sich gegenseitig ergänzen und voneinander abhängig sind. W enn  diese Lebens­
gemeinschaft gestört w ird, können Schäden ungeheuren A usm aßes auftreten . D urch die 
infolge des Bevölkerungszuwachses und des gestiegenen Bedarfes an H olz  gezwungene 
U m w andlung unserer W älde r in Forste und durch die von seiten des M enschen erfolgte 
U berhege des W ildes sind in unseren W äldern  Schäden aufgetreten, au f welche jeder 
verantw ortungsbew ußte Forstm ann hinweisen m uß. In vergangenen Zeiten haben Bär, 
W olf, Luchs u. a. m. zu r E rhaltung des G l e i c h g e w i c h t e s  dieser Lebensgem ein­
schaft beigetragen. Seitdem diese aber der fortschreitenden Besiedlung des Landes weichen 
m ußten, fehlen diese regulierenden K räfte im W alde. Von diesen Schäden soll h ier nu r 
der Verbiß- und der Schälschaden herausgegriffen werden.
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